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Die Türkei in Afrika: Im Schatten  
des Neo-Osmanismus? 
Gero Erdmann und Olga Herzog

Am 16. Dezember 2011 empfing der türkische Außenminister Ahmet Davutoğlu in 
Istanbul über 40 Minister und Vertreter afrikanischer Staaten zur 1. Ministerkonferenz 
für die Koordination der 2008 beschlossenen türkisch-afrikanischen Partnerschaft. 

Analyse

Die AKP-Regierung strebt eine aktivere Rolle der Türkei in der Nahostregion und in 
der Weltpolitik an, die teils kritisch als Neo-Osmanismus interpretiert wird. Mit der au-
ßenpolitischen Offensive gegenüber Afrika sollen die regionalen Machtinteressen des 
Landes auf globaler Ebene abgesichert werden. In Afrika tritt die Türkei damit in di-
rekte Konkurrenz zu anderen externen aufstrebenden Mächten wie Brasilien, Indien 
und China. Dabei bedient sie sich vor allem der Instrumente einer Soft Power oder Zivil-
macht. Noch geht es ihr weniger um afrikanische Rohstoffe als um afrikanische Stim-
men bei den Vereinten Nationen.

�� Wie andere aufstrebende Mächte hat die Türkei seit etwa 2005 ihre diplomatischen, 
handels- und entwicklungspolitischen Initiativen gegenüber Afrika ausgebaut. 

�� Anders als andere Mächte ist die Türkei bislang weniger an afrikanischen Boden-
schätzen interessiert als am steigenden Export ihrer Industriegüter.

�� Mit humanitärer und entwicklungspolitischer Hilfe und der Konzentration auf die 
ärmsten Länder des Kontinents versucht sie sich als Soft Power zu profilieren. 

�� Von der Kooperation mit afrikanischen Staaten erhofft sie sich ein größeres Gewicht 
in internationalen Gremien.

�� Damit soll auch der Anspruch der Türkei, in der Region am euro-asiatischen Schnitt-
punkt Anerkennung als friedliche Vermittlungsmacht zu finden, untermauert und 
eine neue Form der Pax Ottomana begründet werden – fern von der osmanischen 
Reichsidee. 

Schlagwörter: 	Türkei, Afrika, Außenpolitik, Neo-Osmanismus, internationales System,  
regionale internationale Beziehungen
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Neue Außenpolitik: Neo-Osmanismus?

Das Ende des Kalten Krieges bedeutete auch für die 
Türkei eine Umorientierung ihrer Außenpolitik, die 
bis dahin eher eindimensional nach Westen, an der 
NATO und Europa orientiert war. Eine klare kon-
zeptionelle Neuorientierung erfolgte allerdings erst 
2002 mit dem Regierungsantritt der Partei für Ge-
rechtigkeit und Aufschwung (Adalet ve Kalkınma 
Partisi, AKP). Zuvor schon war ein verstärktes En-
gagement in den sogenannten Turkstaaten der ehe-
maligen Sowjetunion, auf dem Balkan, im Kauka-
sus und im Nahen und Mittleren Osten feststellbar. 

Für die AKP-Regierung formulierte Ahmet Da
vutoğlu, Professor für Internationale Beziehungen, 
ehemaliger Chefberater des Ministerpräsidenten 
und seit 2009 Außenminister der Türkei, das neue 
außenpolitische Konzept der „Doktrin strate-
gischer Tiefe“ (Davutoğlu 2008, türkisches Origi-
nal 2001). Die Doktrin bestimmt die Türkei auf-
grund ihrer geographischen Position und kultu-
rellen Geschichte als eine Macht mit mehreren re-
gionalen Identitäten im Schnittpunkt von Europa, 
Asien und Afrika. Daraus wird eine diplomatisch 
aktive, an friedlicher Nachbarschaft, Demokratie 
und Stabilität orientierte „multidimensionale“ Au-
ßenpolitik abgeleitet, ohne exklusive Bindungen an 
einzelne Partner. Ambitioniert will die Türkei ei-
nen Beitrag zur Lösung von Konflikten in den be-
nachbarten Regionen Naher Osten, Balkan, Kau-
kasus und Nordafrika leisten, zugleich aber auch 
die Beziehungen zu weiter entfernten Regionen 
wie dem südlichen Afrika und Lateinamerika ver-
tiefen und eine stärkere Präsenz in internationalen 
Gremien erreichen. Ein global abgesicherter regio-
naler Führungsanspruch ist unverkennbar. 

In der Türkei wie auch im Westen trifft diese 
Neuorientierung auf Kritik. Liberale und kemalis-
tische Politiker und Wissenschaftler stoßen sich an 
der „pro-arabischen, islamistischen“ Öffnung. Zu-
sammen mit westlichen Kritikern befürchten sie ei-
nen „Neo-Osmanismus“ – eine Renaissance der Pax 
Ottomana, der ehemals osmanischen Reichshegemo-
nie über die gesamte Region bis hinein nach Afrika 
(Seker 2009; Krüger 2011; Ramm 2011).  

Die Politik der Hinwendung zu Afrika wurde al-
lerdings nicht erst durch die AKP-Regierung einge-
leitet. Diese vollzog nur konsequent eine Politik, die 
bereits 1998 im Außenministerium mit türkischen 
Afrikabotschaftern, Vertretern anderer Ministerien, 
Wirtschaftsvertretern und Nichtregierungsorgani-
sationen als „Zugang zu Afrika“ diskutiert worden 

war. Das daraus hervorgegangene Dokument blieb 
zwar bis in die ersten Jahre der AKP-Regierung 
nur eine Wunschliste (Wheeler 2011: 46), beinhal-
tete aber bereits viele Details, die später tatsächlich 
umgesetzt wurden: stärkerer diplomatischer Aus-
tausch, Aufbau wirtschaftlicher, militärischer und 
kultureller Beziehungen sowie technische und hu-
manitäre Hilfsprogramme. 

Neue Afrikadiplomatie

Als erstes Signal für die diplomatische Afrika-Of-
fensive wurde das Jahr 2005 zum „Afrika-Jahr“ er-
klärt. In diesem Jahr besuchte Recep Tayyip Erdo-
gan als erster türkischer Ministerpräsident Süd-
afrika und Äthiopien; bei der Afrikanischen Uni-
on (AU) wurde der Türkei Beobachterstatus einge-
räumt. Seither häufen sich die bilateralen Besuche: 
37 offizielle Besuche von türkischen Repräsentan-
ten in Afrika und 76 hochrangige Besuche aus Afri-
ka in Ankara; daneben gab es noch 72 Zusammen-
künfte auf internationalen Konferenzen und viele 
weitere ressortspezifische Treffen auf Ministerebe-
ne (Davutoğlu 2011). Im Jahr 2009 besuchte Ab-
dullah Gül als erster türkischer Präsident Tansa-
nia und Kenia, 2010 Kamerun und die Demokra-
tische Republik Kongo. 

Zugleich wurde die diplomatische Präsenz auf 
dem Kontinent systematisch ausgebaut. War die 
Türkei bis 2005 nur mit vier Botschaften südlich der 
Sahara vertreten, waren es Anfang 2012 bereits 15. 
In den Jahren 2009 bis 2012 stieg die Zahl der afrika-
nischen Botschaften in Ankara von elf auf 25 (Whee-
ler 2011; Davutoğlu 2011). Die türkische Botschaft 
in Abuja (Nigeria) unterhält seit 2005 Beziehungen 
zur Economic Community of West African States 
(ECOWAS), die Repräsentanz der Türkei in Dar-es-
Salaam (Tansania) hat seit 2010 diplomatische Bezie-
hungen zur East African Community (EAC).

Vorläufiger Höhepunkt der neuen türkisch-
afrikanischen Partnerschaft war das Jahr 2008, als 
sich mehr als 50 hochrangige staatliche Repräsen-
tanten des gesamten Kontinents im Rahmen des er-
sten Türkei-Afrika-Gipfels in Istanbul versammel-
ten und parallel das Türkisch-Afrikanische Unter-
nehmerforum stattfand. Dabei wurde eine strate-
gische Partnerschaft (Motto: „Solidarität und Part-
nerschaft für eine gemeinsame Zukunft“) beschlos-
sen und ein Fahrplan für die weitere Zusammen-
arbeit in Feldern wie Handel und Investitionen, 
landwirtschaftliche Entwicklung, Infrastruktur, 
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Gesundheit sowie Bildung und Kultur erarbeitet. 
Im gleichen Jahr wurde die Türkei Mitglied der 
African Development Bank und erhielt den Status 
eines strategischen Partners der AU. 

Die diplomatische Offensive trug bei der Bewer-
bung der Türkei um einen nicht-ständigen Sitz im 
Sicherheitsrat der Vereinten Nationen für 2009/2010 
erste Früchte: Die Türkei wurde mit 151 Stimmen 
gewählt, von denen ein Drittel von afrikanischen 
Ländern kam (Wheeler 2011). Die Bewerbung um 
einen nicht-ständigen Sitz im Sicherheitsrat ver-
deutlicht, dass die türkische Afrikadiplomatie im 
Zusammenhang mit dem Anspruch auf eine wich-
tigere Rolle in der Weltpolitik zu sehen ist – zumal 
die Türkei zuletzt im Jahr 1961 Mitglied im Sicher-
heitsrat war, also vor fast 50 Jahren. Das Außenmi-
nisterium hat bereits Ende 2011 angekündigt, sich 
für 2015/2016 erneut um einen nicht-ständigen Sitz 
zu bewerben. Dazu passt die strategische Planung 
der türkischen Politik: Der nächste Türkei-Afrika-
Gipfel wird 2013 in einem afrikanischen Land statt-
finden. Auf dem Koordinationstreffen im Dezem-
ber 2011 hat Außenminister Davutoğlu schon an-
gekündigt, die Türkei werde sich im Sicherheits-
rat wieder als Stimme der Entwicklungsländer und 
insbesondere Afrikas profilieren (Davutoğlu 2011). 

In strategischer Ergänzung zu den staatlichen 
Aktivitäten gehört zur neuen Afrikapolitik auch 
eine engere wechselseitige Vernetzung in Wis-
senschaft und Zivilgesellschaft. Seit 2005 organi-
siert das Turkish Asian Center for Strategic Stu-
dies (Türk Asya Stratejik Araştırmalar Merkezi, 
TASAM) mit seinem eigenen Afrika-Institut jähr-
lich eine Konferenz mit Vertretern von zivilgesell-
schaftlichen Organisationen, Forschungseinrich-
tungen und Regierungen, die seit 2008 als Turkish-
African Civil Society Organisations Forum insti-
tutionalisiert wurde; damals nahmen 80 türkische 
und 80 von der AU ausgewählte zivilgesellschaft-
liche Organisationen teil. Im Vordergrund steht die 
Diskussion aktueller Problemlagen und internatio
naler Entwicklungen. Das Engagement der türki
schen Nichtregierungsorganisationen konzentriert 
sich auf die Bekämpfung von Armut und die Ver-
breitung von Bildung und islamischer Kultur auf 
dem afrikanischen Kontinent. Zugleich vergab 
die türkische Regierung über 2.500 Stipendien an 
Hochschulstudenten aus über 20 Ländern südlich 
der Sahara. In Angola, der Demokratischen Repu-
blik Kongo, der Zentralafrikanischen Republik, 
Gabun und Guinea-Bissau unterhält die Türkei zu-
dem mehrere internationale Schulen (Davutoğlu 

2011). In fast allen anderen afrikanischen Ländern 
existieren private türkische Schulen, die im Gei-
ste der Fethullah-Gülen-Bewegung moderne Bil-
dung und interkulturellen Dialog in weniger ent-
wickelten Ländern verbreiten wollen (Today’s Za-
man, 24. August 2008). In diesen Bereich gehören 
auch die Aktivitäten der staatlichen Behörde für re-
ligiöse Angelegenheiten, Diyanet, die sich um die 
Ausbildung afrikanischer Imame bemüht und da-
bei das türkische Verständnis eines „aufgeklärten“ 
Islam zugrunde legt (Özkan und Akgün 2010). 

Wirtschaftliche Interessen

Bereits bei der Neukonzeption der Afrikapolitik im 
Jahr 1998 waren neben zivilgesellschaftlichen Or-
ganisationen auch Wirtschaftsvertreter einbezogen. 
2006 initiierte die Konföderation der Unternehmer 
und Industriellen der Türkei (Türkiye İşadamları ve 
Sanayiciler Konfederasyonu, TUSKON) das erste 
Treffen türkischer und afrikanischer Unternehmen 
in Istanbul, bei dem über 500 Vertreter aus Wirt-
schaft und Politik aus 31 afrikanischen Ländern auf 
1.500 türkische Interessenten trafen. TUSKON war 
erst im Jahr 2005 als Zusammenschluss regionaler 
Unternehmensverbände gegründet worden und re-
präsentiert heute über 33.000 meist mittelständische 
Unternehmen, die auf eine Ausweitung des interna-
tionalen Handels setzen (<www.tuskon.org>). Ähn-
liche Treffen gibt es auch für die euro-asiatische 
und die asiatisch-pazifische Region. Die Teilneh-
merzahl an den sogenannten Turkey-Africa-Trade-
Bridges vergrößerte sich von Jahr zu Jahr, was das 
zunehmende Interesse auf beiden Seiten verdeut
licht (Özkan und Akgün 2010). Die türkischen Un-
ternehmen sehen Afrika vor allem als Export- und 
Investitionsziel, aber auch der Rohstoffreichtum 
des Kontinents kann künftig an Bedeutung gewin-
nen (Today’s Zaman, 18. Oktober 2008). 

Das neue Interesse an Afrika spiegelt sich in 
der Handelsstatistik: Ex- und Importe nach bezie-
hungsweise aus Subsahara-Afrika zeigen seit 2002 
– unterbrochen nur vom Einbruch während der 
weltweiten Finanz- und Wirtschaftskrise – einen 
steilen Trend nach oben. Mit der Afrika-Offensi-
ve der AKP-Regierung hat sich das türkisch-afri-
kanische Handelsvolumen von 2002 bis 2011 ver-
fünffacht (Abb. 1). Allerdings ging diese Steige-
rung von einem sehr niedrigen Niveau aus, der An-
teil des Handels mit Subsahara-Afrika war selbst 
im Spitzenjahr 2008 mit knapp 1,6 Prozent des Ge-
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samthandels der Türkei nur sehr gering. Zum Ver-
gleich: Der Handel mit der EU, dem größten Han-
delspartner, belief sich 2008 nach Angaben des tür-
kischen statistischen Instituts auf über 40 Prozent 
des Gesamthandels (Turkish Statistical Institute 
2012 und eigene Berechnungen). 

Zu den wichtigsten Exporten der Türkei nach 
Afrika zählen Haushaltsgeräte, Möbel und Heim-
textilien, Bekleidung, industriell verarbeitete Le-
bensmittel, Maschinerie und Elektronik, Eisen und 
Stahlprodukte sowie vor allem Baumaterialien. Die 
Einfuhren aus Afrika beschränken sich hauptsäch-
lich auf Rohmaterialien (Holz, Leder, landwirt-
schaftliche Produkte), Gold und andere Metalle, 
Mineralien, Öl und Halbfertigwaren (Today‘s Za-
man, 25. Juni 2009). Der bedeutendste afrikanische 
Handelspartner ist Südafrika mit einem Handels-
volumen von über 2,3 Mrd. USD für 2011; tür-
kischen Quellen zufolge erzielt Südafrika als ein-
ziger Handelspartner auf dem Kontinent einen 
Handelsüberschuss. Über 70 Prozent des bilate-
ralen Handels entfallen dabei auf Gold, gefolgt 
von Kohle, in deren Abbau einige türkische Un-
ternehmen investieren, mit 10 Prozent (Republic 
of Turkey 2011a).

Genaue Angaben zu türkischen Investitionen 
in Afrika sind bisher nicht verfügbar. Dem tür-
kischen Außenminister Davutoğlu zufolge werden 
die Gesamtinvestitionen türkischer Unternehmen 
in Afrika auf etwa 1 Mrd. USD jährlich geschätzt 

(Davutoğlu 2011). Mit der Mitglied-
schaft bei der African Development 
Bank eröffnen sich weitere Möglich-
keiten für türkische Investitionen. 
Ziele der Investitionen sind vor allem 
Infrastruktur- und Bauprojekte so-
wie die Herstellung von Baumateri-
alien, wie zum Beispiel in Äthiopien 
und dem Sudan, aber auch Textilge-
werbe und Lebensmittelverarbeitung 
insbesondere in Südafrika (Republic 
of Turkey 2011c). In diesem Zusam-
menhang wird häufig von offizieller 
Seite betont, dass die Projekte sich an 
den Entwicklungszielen Afrikas ori-
entieren. 

Tatsächlich fällt auf, dass die Tür
kei – anders als andere auswärtige 
Mächte – bisher kaum ein gesteigertes 
Interesse an den Energieressourcen 
des Kontinents zeigt (Kaplinsky und 
Farooki 2010). Dies wird mit der Po-

sition der Türkei als Transitland für Erdgas und 
Erdöl aus Zentralasien und dem Kaukasus (Baku-
Tbilisi-Ceyhan-Pipeline und die geplante Nabuc-
co-Pipeline) und mit der Nähe zu den arabischen 
Ölproduzenten begründet (Davutoğlu 2008). Eben-
falls bemerkenswert erscheint, dass die Investi
tionen zumeist von mittelständischen Unterneh-
men ausgehen und deshalb geringeren Umfang ha-
ben. Zudem ist die Technologieintensität der afri-
kanischen Exportprodukte, die in die Türkei ge-
hen, im Durchschnitt höher als etwa bei den Ex-
porten nach China, Brasilien, Indien und Korea, 
die ganz überwiegend aus Primärprodukten beste-
hen (Kaplinsky und Farooki 2010). Ob allerdings 
dieser türkisch-afrikanische Austausch den afri-
kanischen Ländern größere Vorteile verspricht als 
Großprojekte zum Abbau von Rohstoffen, wie sie 
zum Beispiel China auf dem Kontinent massiv vo-
rantreibt – ob etwa durch die mittelständischen In-
vestitionen tatsächlich ein wirkungsvoller Techno-
logie- und Management-Transfer durch türkische 
Unternehmen stattfindet, durch den afrikanische 
Unternehmer auf längere Sicht wettbewerbsfähig 
werden (Pohl 2011a, 2011b) –, das ist noch nicht 
klar erkennbar. 

Abbildung 1:	 Türkische Exporte nach und Importe aus  
	 Subsahara-Afrika, 2000-2011 
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Quelle:	 Turkish Statistical Institute (<www.turkstat.gov.tr>);  
eigene Darstellung.
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Entwicklungshilfe

Die Türkei hat sich seit Mitte der 1990er Jahre in 
der internationalen Entwicklungszusammenarbeit 
von einem Empfänger- zu einem Geberland gewan-
delt, obwohl sie selbst immer noch Entwicklungs-
gelder aus Europa, insbesondere Deutschland, den 
USA und Japan erhält (Kulaklikaya und Nurdun 
2010). Bereits 1992 wurde die staatliche Entwick-
lungsagentur Turkish International Cooperation 
and Development Agency (TIKA) gegründet, die 
zunächst vor allem in Zentralasien und auf dem 
Balkan arbeitete. Mit der neuen Außenpolitik wei-
tete die Türkei ihr entwicklungspolitisches Enga-
gement auf den Nahen und Mittleren Osten und 
auf Subsahara-Afrika aus. Im März 2005 eröffnete 
die TIKA ihr erstes Regionalbüro in Addis Abeba, 
Büros in Khartum (2006) und Dakar (2007) folgten. 

Das Entwicklungshilfe-Budget in Höhe von 
967,4 Mio. USD (Official Development Aid für das 
Jahr 2010) entspricht etwa 0,1 Prozent des Bruttoin-
landsprodukts – und liegt damit noch deutlich un-
ter dem 0,7-Prozent-Ziel der OECD-Staaten (OECD 
2012). Länder in Subsahara-Afrika erhalten davon 
nur einen bescheidenen Anteil von rund 4 Prozent 
verglichen mit 53 Prozent für die ehemaligen Sow
jetrepubliken Zentralasiens, 24 Prozent für Staaten 
im Mittleren Osten und 15 Prozent für die Balkan-
staaten (2010). Damit fließt der größte Teil der Hil-
fe in die Länder in unmittelbarer Nachbarschaft, 
mit denen die Türkei die kulturellen Einflüsse des 
historischen osmanischen Reichs teilt und mit de-
nen sie ihren externen politischen Einflussbereich 
begründet hat. Dennoch ist das entwicklungspoli-
tische Engagement in Afrika im Rahmen der neu-
en Afrikapolitik seit 2005 deutlich gewachsen. Der 
finanzielle Beitrag für die Länder Afrikas südlich 
der Sahara stieg von 4 Mio. USD (2005) auf über 31 
Mio. USD (2010) (OECD 2012 und eigene Berech-
nungen; Walz und Ramachandran 2011).

Die TIKA konzentriert sich in Subsahara-Afri-
ka auf technische Unterstützung in der Landwirt-
schaft, den Aufbau von Infrastruktur (Wasserver-
sorgung) und Transportkapazitäten sowie die Ver-
besserung der Gesundheitsversorgung und Bil-
dungsinstitutionen. Derzeit existieren mehr als 
100 Entwicklungsprojekte, etwa in Tansania, Ke-
nia und Uganda im Osten oder auch in Mali, Gui-
nea und Senegal im Westen des Kontinents (Özkan 
und Akgün 2010). 

In den vergangenen Jahren ist auch das huma-
nitäre Engagement in Krisenregionen gewachsen, 

wie die Hilfszusagen der Türkei beim Kampf gegen 
die Hungersnot in Somalia verdeutlichen: Im Au-
gust 2011 fand eine Notkonferenz der Organisation 
der Islamischen Zusammenarbeit (Organisation of 
Islamic Cooperation, OIS) in Istanbul statt, auf der 
Hilfsgelder im Umfang von über 350 Mio. USD zu-
gesichert wurden, von denen die Türkei fast die 
Hälfte bereitstellt. Die türkische Regierung warb in 
Zusammenarbeit mit dem türkischen Roten Halb-
mond und anderen Organisationen in der Bevöl-
kerung um Spenden für Somalia, sodass weitere 
135 Mio. USD gesammelt werden konnten (Today’s 
Zaman, 22. August 2011). Zum symbolischen Ab-
schluss besuchte Ministerpräsident Erdogan als 
einer der wenigen nicht-afrikanischen Staatschefs 
die somalische Hauptstadt Mogadischu. 

Neben der bilateralen Entwicklungszusam-
menarbeit unterstützt die Türkei finanziell auch 
Missionen multilateraler Organisationen wie Uni-
ted Nations Development Programme (UNDP), 
World Health Organization (WHO) oder World 
Food Programme (WFP) (Kulaklikaya und Nurdun 
2010; Özkan und Akgün 2010). Zudem beteiligen 
sich türkische Soldaten gegenwärtig an sechs UN-
Missionen auf dem Kontinent, unter anderem an 
MONUC/MONUSCO im Kongo und UNMIS und 
UNAMID im Sudan (Republic of Turkey 2011b). 

Demonstrativ verstärkte die Türkei ihr Engage-
ment für die ärmsten Entwicklungsländer, als sie 
im Mai 2011 die 4. Konferenz der Least Developed 
Countries (LDCs) in Istanbul abhielt. Sie betraf vor 
allem Subsahara-Afrika, denn 33 der 48 ärmsten 
Länder liegen auf dem afrikanischen Kontinent. 
Der auf der Konferenz verabschiedete „Istanbul 
Action Plan“ legt als wichtigstes Ziel fest, die An-
zahl der LDCs bis 2020 zu halbieren und in die-
sen Ländern ein nachhaltiges Wachstum mit einer 
Rate von mindestens 7 Prozent zu erreichen. Die 
Türkei versprach, ihren Beitrag für LDCs auf jähr-
lich 200 Mio. USD zu erhöhen und den Prozess mit 
verschiedenen entwicklungsfördernden Projekten 
zu begleiten (Today’s Zaman, 13. Mai 2011). Mit die-
sem Einsatz für LDCs sucht die Türkei sich von an-
deren aufstrebenden Regionalmächten abzuheben 
und ihr Image als moralische Autorität und Stim-
me der ärmsten Staaten zu stärken (Today’s Zaman, 
13. Mai 2011). 
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Neo-Osmanismus in Afrika? 

Die Türkei gehört seit etwa 2005 als weiterer in-
ternationaler Akteur zu den aufstrebenden Regio-
nalmächten, die in Afrika aktiv sind. In Bezug auf 
den Einsatz internationaler politischer Instrumente 
unterscheidet sie sich dabei nicht wesentlich von 
Mächten wie China, Indien oder Brasilien. Auch 
die Türkei hat ihr diplomatisches Netzwerk aus-
geweitet und die Handels- und Investitionsbezie-
hungen verstärkt und sie engagiert sich in Form 
von Entwicklungsprojekten auf dem Kontinent. 
Ähnlich wie die anderen Regionalmächte drängt 
sie nicht auf bestimmte entwicklungspolitische 
Konditionen. 

Dabei hat die Türkei als vergleichsweise kleiner 
und noch wenig sichtbarer Akteur mit vielfältigen 
Interessen bislang kaum negative Aufmerksamkeit 
auf dem afrikanischen Kontinent erregt – weder mit 
problematischen Großprojekten noch mit Einwan-
derern, die xenophobe Reaktionen auslösen. An-
ders als andere externe Mächte ist die Türkei bis-
her auch im Wettlauf um den Zugang zu Ressour-
cen kaum in Erscheinung getreten, auch wenn dies 
vielleicht eine Option für die Zukunft sein kann. 
Aus wirtschaftlicher Sicht ist Afrika südlich der Sa-
hara für die Türkei vor allem als Absatzmarkt für 
Industrieprodukte interessant, wie zuvor schon der 
Maghreb und die übrige arabische Welt.

Allerdings nimmt die neue Außenpolitik der 
AKP-Regierung den Kontinent auch im Wettbe-
werb um Unterstützung auf der weltpolitischen 
Bühne der Vereinten Nationen ins Visier. Die Staa-
ten Afrikas haben hier eine strategisch flankierende 
Bedeutung, um die neuen Regionalmacht-Ambiti-
onen der Türkei – kritisch als Neo-Osmanismus ge-
sehen – und ihren weltpolitischen Ehrgeiz interna-
tional zu stützen und abzusichern, nicht nur durch 
einen nicht-ständigen Sitz im UN-Sicherheitsrat. 

Tatsächlich haben die afrikanischen Länder von 
dieser Politik kaum neue hegemoniale Ansprüche 
zu befürchten, zumal die türkischen Ressourcen 
dazu nicht ausreichen. Der sogenannte Neo-Os-
manismus selbst ist auf die erweiterte Region um 
die Türkei gerichtet und im Kern friedlich orien-
tiert. Die Türkei strebt eine prominente Vermittler-
rolle für inner- und zwischenstaatliche Konflikte 
in der Nachbarschaft an – eine völlig neue Form 
der Pax Ottomana, ohne territoriales Expansions-
streben. Dies wird unter anderem daran deutlich, 
dass trotz einer nicht unerheblichen Steigerung der 
Entwicklungsausgaben nur ein sehr geringer Teil 

der Mittel nach Afrika und der weitaus größte Teil 
noch immer in die umliegende Region, vor allem 
auf den Balkan und in die zentralasiatischen Re-
publiken, fließt. 

Die türkische Afrikapolitik ist im Kern Soft-
Power- oder Zivilmachtpolitik, die um ein gutes 
Image – auch in wirtschaftlichem Interesse – be-
müht ist. Der entwicklungspolitische Fokus auf die 
ärmsten Länder (die Türkei als „Advokat der Ar-
men“) macht dies ebenso deutlich wie die kondi
tionsfreie Vergabepolitik (die jedoch nicht unge-
bunden ist). Anders als von mancher anderen neu-
en Macht wird von türkischen Politikern gegen-
über den afrikanischen Regierungen explizit die 
Verpflichtung auf Werte wie Menschenrechte, De-
mokratie und Rechtsstaatlichkeit betont, so auch 
auf der Istanbul-Konferenz im Dezember 2011. 
Damit bekennt sich die türkische Regierung auch 
zur Unterstützung des Arabischen Frühlings. Dies 
steht im Einklang damit, dass die Außenpolitik der 
AKP nicht auf eine Abkopplung vom Westen zielt, 
sondern vor allem auf eine unabhängige und ei-
genständige Position in der Region.

Das weitgehende Fehlen einer gemeinsamen Ko-
lonialgeschichte, die auflagenfreie, selbstbewusste, 
dem Westen gegenüber autonome Außenpolitik 
sowie die Versöhnung von Islam und Demokra-
tie und die erfolgreiche eigene nachholende Ent-
wicklung machen die Türkei für viele Gesellschaf-
ten und manche Regierung nicht nur in Nordafrika, 
sondern auch in Afrika südlich der Sahara zu einem 
attraktiven Partner neben den bekannten Mächten. 
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